Das Attentat
Vorwort:

Hi, hier ist wieder eure Kaori! Endlich erscheint auch der zweite Teil um Conan Edogawa. Ich hoffe, euch allen hat der erste Teil gefallen und ihr habt euch auch die Filme angesehen? Für diejenigen, die keine Lust haben, den ersten Teil noch einmal zu lesen oder ihn noch nicht gelesen haben, hier ´ne kurze Zusammenfassung:

Kazuha Toyama wurde von einem gewissen Nachuri entführt, der wahrscheinlich zur schwarzen Organisation gehört. Zwar gelang es Heiji, Ran, Kogoro Conan und Kommissar Toyama, Kazuha zu befreien, doch Nachuri flüchtete und hinterließ nur einen Brief, der an Shininchi Kudo gerichtet war, in dem aber Conan und Ai angesprochen wurden! Inzwischen ist Heiji endlich mit Kazuha zusammen, doch Conan kann sich nicht richtig für seinen besten  Freund freuen. Er macht sich zu große Sorgen um den Brief, deshalb geht er zu Ai, um mit ihr über den Brief zu reden. Und an dieser Stelle geht unsere Geschichte jetzt endlich weiter!

Haus von Professor Agasa, ein Tag nach Kazuhas Befreiung 

Die Straße von Professor Agasa war ruhig, kein Wind regte sich. Die Menschen waren entweder in ihren Häusern und genossen die Erfindung von Klimaanlagen und sahen sich das Fußballspiel der Nationalelf an oder sie ärgerten sich in den Büros über fehlende Radios. Doch obwohl ein  Fußballspiel im Fernsehen kam, konnte Conan Edogawa alias Shininchi Kudo nicht vorm Fernseher sitzen und genüsslich Fußball sehen. Er hatte andere Probleme. Sein Skateboard fegte über die Bürgersteige hinweg und man könnte fast meinen, es schwebe. Conan fegte um die letzte Ecke, und endlich kam das Haus des Professors in Sicht. Er stoppte vor der Gartentür, riss diese auf, sprintete zur Haustür und klingelte wie ein Verrückter, der verfolgt wurde. Nun ja, das wurde er ja auch. Als Ai Haibara endlich öffnete, brauchte sie nur in sein Gesicht zu sehen, um zu wissen, was los war. Sie schloss wie der Blitz die Tür und diese noch dreimal ab. Dann schaltete sie die Alarmanlage des Professors ein. Zwar wurde diese nichts gegen Gins Fähigkeiten, Alarmanlagen auszuschalten, ausrichten können, aber es gab ihr ein sicheres Gefühl.

„Sind sie dir gefolgt?“, fragte sie unruhig und lugte vorsichtig durch das Fenster.

„Ich hab nur ein paar Männer im Café Poirot gesehen.“

„Das waren sie. Aber sag mal“, fragte sie und drehte sich um, „woher weißt du, dass sie unsere Identität kennen?“

„Kennst du einen gewissen Hidekazu Nachuri?“

Ai wurde bleich. „Was hast du mit dem zu tun?“

„Er war der Entführer von Kazuha. Also, wer ist er? Ein Mitglied von der schwarzen Organisation?“

„Er ist ein Killer. Und zwar ein ziemlich hochrangiger. Er ist auf derselben Ebene wie Vermouth. Und das heißt was.“, sagte Ai beunruhigt, „aber was zum Teufel hast du mit ihm zu tun?“

„Als wir Kazuha befreiten, rief er, dass er einen Brief für Shininchi Kudo habe. Und zwar von einer Kollegin.“

Er überreichte ihr den Brief. Ai nahm ihn in die Hand und betrachtete ihn.

„Ich kenne diese Art von Briefen.“, sagte sie leise, „es ist einer der schlimmsten Briefen die du je kennen lernen wirst. Vom Äußeren würde ich sagen, dass es ein Todesbrief ist.“

„Ein Todesbrief?“, fragte Conan perplex.

„Ja. Gewöhnlich werden nur wenige verschickt. Und diejenigen, die einen bekommen, sind immer spätestens eine Woche später tot. Und mit ihnen alle, die ihnen nah standen. Freunde, Verwandte. Alle.“

„Aber wenn das ein Todesbrief ist“, sagte Conan stirnrunzelnd, „warum will uns der Verfasser dann warnen?“

Statt einer Antwort riss Ai den Brief auf.     

Seid auf der Hut, sie haben euch und sie wissen, wer ihr seid.

Sie werden nicht eher ruhen bis sie euch haben.

Sie beobachten euch immer!

Jemand, der euch schützen will.

Ai betrachtete einige Zeit lang die Sätze.

„Das es ein Scherz ist, können wir wohl eindeutig ausschließen. Irgendjemand von der Organisation will uns warnen.“

„Oder sie wollen ein Spielchen mit uns spielen.“, sagte Conan beunruhigt.

„Auf jeden Fall wissen sie, wer wir sind. Aber was nicht ins Bild der Organisation passt, ist, dass sie uns einen Brief schicken, der uns helfen soll. Ihre Art ist es, Drohbriefe zu schreiben, die einen sofort seelisch zusetzen. Das ist nicht ihr Werk. Uns zu warnen würden sie niemals tun. Ich denke, wir können damit ausschließen, dass sie uns in eine Falle locken wollen. Irgendjemand will uns helfen. Aus irgendeinem Grund will jemand unser Leben schützen.“

Conan sah sie eindringlich an. 

„Hattest du Freunde bei der Organisation? Oder Verwandte?“

„Nein“, sagte Ai und blickte aus dem Fenster, „außer Akemi hatte ich niemanden mehr. Meine Eltern sind ja schon früh gestorben, und Verwandte habe ich nicht. Ich habe niemanden mehr.“

„Tut mir Leid.“, sagte Conan etwas betreten, „ich hätte dich nicht darauf ansprechen sollen.“

„Schon okay.“, meinte diese etwas zu fröhlich und betrachtete noch einmal den Brief.

„Aber wir haben ein lebensgefährliches  Problem: Wenn die Organisation weiß, wer wir sind, dann sind alle anderen in Gefahr. Professor Agasa, Heiji, Ayumi, Mitsuhiko, Genta, deine Eltern, Yukiko und Yusaku Kudo und natürlich Ran.“

„Was sollen wir denn machen?“, fragte Conan verzweifelt, „wenn wir die anderen einweihen, sind sie noch stärker in Gefahr als jetzt. Aber wenn wir nichts tun, sind sie auch gefährdet!“

„Wir werden durch die Hintertür hinausgehen. Wenn wir hier im Haus bleiben, sind wir zu gefährdet. Wir gehen in die Detektei und werden Ran fragen, ob sie verfolgt wurde. Heiji, Kazuha und Kogoro auch noch gleich dazu.“

Die beiden zogen ihre Schuhe und Jacken an. Dann öffneten sie vorsichtig die Tür, doch bevor sie hinausgehen konnten, hielt Conan sie zurück.

„Nimm dein Handy mit. So können wir notfalls die Polizei rufen.“

Ai nickte, steckte ihr Handy in die Tasche und dann gingen die beiden vorsichtig durch die Tür nach draußen. 

Conan und Ai liefen schnell durch die Straßen und meideten die kleinen, engen Gassen. Je näher sie der Detektei kamen, desto schneller wurden sie. Conan bemühte sich zwar, langsam zu laufen, aber er wurde den Gedanken nicht los, dass sie in der Detektei sicherer seien.

Als Conan schließlich die Tür zur Detektei aufstieß, platzte er mitten in einen innigen Kuss von Kazuha und Heiji hinein. Die beiden fuhren sofort mit einem hochrotem Kopf auseinander. 

„Hi Conan“, sagte Kazuha verlegen, während sie sich die Haare aus dem Gesicht strich und auf einmal ganz beschäftigt in der Küche war, „du bist schon zurück?“

Conan nickte bloß. Dann zeigte er unauffällig auf sein Zimmer. Heiji nickte und ging mit Ai und Conan hinein.

„Was gibt’s, Kudo?“, fragte er besorgt.

„Hier“, sagte Conan und zeigte Heiji den Brief, „den hat jemand gestern dem besten Auftragskiller der schwarzen Organisation, Nachuri, gegeben. Ai sagt, es ist vom äußeren  ein Todesbrief, den die Organisation manchmal schickt. Doch vom Inhalt her ist es eine Warnung. Jemand aus der Organisation will uns warnen. Hast du irgendjemanden Verdächtiges gesehen? Der dich und Kazuha beobachtet?“

„Heute morgen stand jemand seltsames in der Seitennische gegenüber der Detektei. Jemand in schwarzen Sachen und einer schwarzen Sonnenbrille. Und – “ er stockte und wurde blass, „der hatte ´ne Pistole in der Tasche!“

Die drei sahen sich entsetzt an. Dann sprang Heiji auf und raste zur Tür, dicht gefolgt von Conan und Ai.

In der Küche trafen sie auf Kazuha, die sie gerade noch verwundert ansehen konnte, bevor Heiji sie auch schon ins fensterlose Badezimmer zerrte.

„Heiji, was-“, rief Kazuha erschrocken, doch bevor sie ihren Satz zuende bringen konnte, knallte Conan schützend die Tür zu. Danach schlich er sich mit Ai ins Wohnzimmer. Im Schutz der Gardine sahen sie Wodka, der mit einem letztem Blick auf die Detektei um die Ecke verschwand. 

„Glaubst du, er hatte die Absicht, uns alle zu erschießen?“, fragte Conan beunruhigt.

„Ich weiß es nicht. Aber selbst wenn sie sich nicht sicher sind, werden sie uns-“

„Wer will hier wen erschießen?“

Ai und Conan wirbelten erschrocken herum, doch nicht Nachuri, Gin oder Vermouth stand hinter ihnen. Ran Mori wedelte grinsend mit einer Tüte voll Curry vor den Nasen der beiden herum. „Conan“, sagte sie lachend, „erzähl Ai doch nicht solche Schauermärchen mit Mord und Totschlag. Dann könnt ihr nachts nur nicht schlafen.“

Sie deutete fröhlich auf  die Tüte. „Ich hab gedacht, wir könnten Curry zum Mittagessen machen. Hast du Lust mitzukochen, Ai?“

Ai nickte, doch bevor sie in der Küche verschwand, warf sie Conan noch einen warnenden Blick zu und deutete auf das Fenster. Conan sah Ran sorgenvoll hinterher.

Was konnte er bloß für ihre Sicherheit tun? Doch bevor er sich ernsthaft mit dem Problem befassen konnte, kamen Heiji und Kazuha aus dem Badezimmer heraus.

Heijis Freundin warf wütend die Tür zu. 

„Würdest du mir bitte sagen, warum du mich in das Badezimmer verfrachtest und nicht hinausgehen lässt?“

Heiji tat sein bestes sie zu beschwichtigen.

„Ich hab´ da unten diesen Hidekazu Nachuri gesehen und habe mir eben Sorgen um dich gemacht. Es sah einen Moment so aus, als hätte der ne Knarre.“

„Du hast dich um mich gesorgt?“, fragte Kazuha und ihr Gesicht bekam einen ganz verklärten Gesichtsausdruck, wie immer, wenn sie von Heiji sprach.

Auch Heijis Gesicht war ganz verklärt. 

„Aber natürlich, Kazuhalein.“, sagte er und lächelte sie verliebt an und Conan sah zu, dass er schleunigst aus dem Raum verschwand.

Als eine halbe Stunde später auch Kogoro eintraf, duftete es im Haus bereits köstlich nach Curry. Conan und Heiji versuchten alle zwei Minuten vom Nachtisch zu naschen, aber Ai verjagte sie jedes Mal lachend mit der Schöpfkelle. Conan sah erleichtert, dass sie sich wunderbar mit Kazuha und Ran verstand und kein einziges Mal besorgt zum Fenster blickte. Es war fast so, als könnte sie für ein paar Stunden der tödlichen Gefahr entfliehen, und dass schien sie richtig zu befreien. Sie lachte herzlich über Kazuhas Witze und rührte mit Eifer im Curry. Wenn sie so war, konnte man sich vorstellen, wie ihre Kindheit verlaufen wäre, wenn sie ihre Eltern gehabt hätte und mit ihren Eltern und ihrer Schwester Akemi ohne die Organisation gelebt hätte.

Nachdem das Curry fertig war, trugen Ai, Ran und Kazuha es mit Stolz in das Wohnzimmer. Dort saßen Heiji, Conan und Kogoro  und das Wasser lief den dreien sprichwörtlich aus dem Munde, als sie sahen, wie über dem Curry leichter Dampf aufstieg. Kaum stand das Essen auf dem Tisch, griff Kogoro heißhungrig danach und schüttete dabei den  Apfelsaft für Conan und Ai um.

„Paps!“, rief Ran empört, „jetzt sei doch nicht so gierig und lass erst mal unsere Gäste kosten. Und wisch gefälligst den Saft weg. Der ganze Boden klebt sonst wie Hulle und ich kann den dann nachher wieder wischen.“

„Ja, ja.“, brummelte Kogoro und nahm einen Lappen.

„Ist schon gut, Herr Mori. Ich mach das schon!“, bot sich Ai hilfsbereit an. Sie wischte schnell den Boden auf und lächelte bei dem Lob, dass die anderen aussprachen.

Doch als sie den Blick hob, war ihr Lächeln wie weggewischt.

Auf dem gegenüberliegenden Dach lagen Nachuri und Gin, mit den Gewehren im Anschlag, und ihr blieb fast stehen.

„Auf den Boden! Schnell!!!“, schrie sie.

Mehr zu sagen war nicht nötig. Conan und Heiji, die aus dem Augenwinkel die beiden Scharfschützen sahen, zerrten Ran  und Kazuha auf den Boden, Kogoro wurde von Ai außer Sichtweise der beiden Scharfschützen gezerrt, als auch schon die Schüsse loskrachten.

Das Fenster ging tösend zu Bruch, und die Gewehrkugeln zerschossen die Sitzkissen, die auf dem Boden lagen, die Vasen auf dem Regal und das Curry auf dem Tisch. Die Gewehrsalven ratterten schnell und tödlich und zerfetzten alles, was ihnen in den Weg kam. Ran und Kazuha schrien voller Angst, und Heiji und Conan versuchten so gut es ging sich schützend vor sie zu legen. Ai lag unter dem Fenster und versuchte ihre Angst zu unterdrücken, aber sie konnte es nicht. Plötzlich tauchten Szenen vor ihrem inneren Augen auf. Und sie begann aus Todesangst zu schreien.

Es war still im Baker- Klinikum. Die meisten Patienten aßen ihr Mittagessen, so auch Miss Jodie. Sie nahm gerade missmutig ihr Mittagessen entgegen (eiskalter Eintopf), als Shuichi Akai hereinstürmte .

„He, was soll das?“, rief Miss Jodie erschrocken.

„Sieh dir mal die Nachrichten an.“, rief Shuichi und schaltete den Fernseher an.

„... bei den Tätern handelt es sich um zwei maskierte, schwarz gekleidete Männer. Sie schossen auf die Detektei Mori und zerstörten diese völlig. Im Haus waren ein Mann, drei Jugendliche und zwei Kinder, ein Mädchen und ein Junge. Ein Motiv für das Attentat konnte noch nicht gefunden werden. Die Polizei versucht derweil, ins Haus zu gelangen und, doch die Tür ist mehrmals abgesperrt. Wir halten sie auf dem Laufenden. Und nun zu den weiteren Nachrichten...“

Doch die interessierten die beiden Agenten nicht mehr. 

Miss Jodie hatte sich nach den ersten Worten umgezogen und nun stürmten die beiden Agenten den Flur entlang. Kaum waren die beiden aus dem Krankenhaus raus, steuerten sie auch schon Shuichis Wagen an, der ein paar Sekunden später mit quietschenden Reifen vom Parkplatz raste.

„Ich hoffe, ihnen ist nichts passiert.“, rief Miss Jodie, während sie versuchte, sich bei Shuichis rasanter Fahrt irgendwo festzuhalten.

Auf einmal  hörten die Schüsse auf. Conan wagte einen kurzen Blick durch das

Fenster und sah mit Erleichterung, dass die beiden verschwunden waren. Doch dann sah er Ai an und er befürchtete das Schlimmste. Ai schrie wie wahnsinnig, und obwohl Kazuha, Ran, Heiji und Kogoro versuchten, sie zu beruhigen, schlug sie um sich und schrie weiter. Conan kroch durch den Schutt zu ihr hin.

„Ai!“, rief er und fasste sie an den Schultern, „sie sind weg! Gin ist weg, er ist mit Vermouth, Wodka und Nachuri verschwunden. Ai!“

Doch Ai hörte ihn nicht. Sie schlug weiter um sich und ihr Gesicht war noch immer von grenzenloser Todesangst gezeichnet.

Ran und Kazuha sorgten sich um sie. „Was sollen wir nur tun?“, rief Kazuha verzweifelt, „sie ist beinahe wie ein anderer Mensch!“

„Shiho!“, schrie Conan nun, „Shiho, es ist alles in Ordnung, sie sind weg, Gin und Wodka sind weg! Du lebst, hörst du? Du bist nicht mehr in Gefahr! Shiho! Shiho Miyano, hörst du mich!“

Bei diesen Worten verschwand qualvolle Ausdruck aus ihren Augen, und sie erkannte die anderen, die sich besorgt über sie beugten. Sie sah Conan an.

„Meine Mutter.“, flüsterte sie, „es ist eine Erinnerung von früher.

Wir saßen in einem Café. Auf  einmal fielen zwei Schüsse. Mama hat sich vor sich vor mich geworfen und den Schuss für mich abgefangen. Sie fiel vor mir auf den Boden und rührte sich nicht mehr.“

Alle sahen sie an. In den Gesichtern von Kazuha, Ran und Kogoro war Entsetzen zu sehen. Bei jedem anderem siebenjährigen Mädchen hätte man das als Angstphantasie abgetan, doch Ais Stimme war so voller Trauer und Schmerz, dass sie ihr sofort glaubten.

„Danach erschossen sie meinen Vater. Akemi war gerade auf der Toilette. Sie kam wieder und sah mich, ihre Schwester, zwischen unseren ermordeten Eltern stehen. Sie nahm mich auf den Arm und rannte hinaus. Mitten durch den tödlichen Kugelhagel rannte sie mit mir nach draußen.“

Conan sah sie entsetzt an. Er hatte ja schon immer geahnt, dass der Tod von ihren Eltern nicht durch einen Unfall geschehen war. Aber mit etwas so etwas Schrecklichem hatte er nicht gerechnet.

Ran sah sie mit Tränen in den Augen an und nahm sie in den Arm. Ai schmiegte sich an sie, und während die von den Nachbarn alarmierte Polizei und Krankenwagen ankamen, flüsterte sie noch ein paar Worte: „Und dann erschossen sie Akemi. Nur weil sie mich befreien wollte. Gin hat meine Familie ausgelöscht. Dieser verdammte Teufel. Dieser verdammte Mörder. Dieses verdammte Schwein... Kudo,“, flüsterte sie leise, „sag ihr die Wahrheit. Sag Ran die ganze Wahrheit, Shininchi. Alles.“

Dann verlor sie das Bewusstsein.

Sekunden später stürmten die Inspektoren Sato und Takagi die Wohnung.

Sie bremsten jedoch noch in der Tür ab. Ihnen bot sich ein Bild des Chaos. Die ganze Wohnung war zerstört, sie war nur noch eine Ruine. Und mittendrin saß Ran mit Tränen in den Augen und hielt Ai im Arm. 

Inspektorin Sato stürze auf die beiden zu.

„Ist das Mädchen verletzt? Hat sie Schüsse abbekommen?“, fragte sie und nahm sie vorsichtig aus Rans Armen.

„Nein“, sagte da auf einmal Conan, „sie hat nur einen schweren Schock. Sie hat uns rechtzeitig vor den Schützen gewarnt.“

„Auf jeden Fall bringen wir sie jetzt ins Krankenhaus. Dort kann sie dann in Ruhe schlafen.“, entschied Takagi.

„Nein!“, rief Conan dazwischen, „auf gar keinen Fall!“

„Aber sie muss ins Krankenhaus.“, sagte Sato erstaunt und drehte sich um.

„Nein.“, schaltete sich nun auch Heiji ein, „es ist besser, wenn sie Miss Jodie, Shuichi Akai und James Black informieren. Dies ist bereits der dritte versuchte Mord an Shiho Miyano. Und da die Auftragskiller wieder entkommen konnten, ist es besser, wenn sich das FBI, dass sich sowieso mit diesem Fall beschäftigt, eingreift.“

Sato und Takagi sahen sich perplex an. Doch dann zog Takagi sein Handy hervor.

„Okay, wie lautet denn die Nummer?“

„Die brauchen sie nicht mehr. Wir sind bereits da.“   

Shuichi und Miss Jodie traten ein. 

„Miss Jodie!“, rief Ran überrascht, „ich dachte, sie wären bereits in Amerika.“

„Nein, mein Fall ist noch längst nicht abgeschlossen, wie ich sehe.“, sagte diese und nahm Ai auf den Arm. 

„Ist ihr etwas zugestoßen, cool kid?“, wandte sie sich nun an Conan.

„Nein,“, sagte Conan und betrachtete Ai, doch dann wandte er sich Shuichi und Miss Jodie zu, „aber sie hat einen schweren seelischen Schock erlitten.“

„Ich verstehe“, sagte Miss Jodie, betrachtete das Zimmer und dann wieder Ai, „aber wie konntet ihr das hier überleben? Die Organisation ist beim FBI bekannt dafür, ihre Feinde schnell und präzise auszuschalten.“

Ran, Kogoro und Kazuha standen mit offenen Mündern da und konnten gar nicht fassen, was sie da hörten.

„Was soll das heißen, schnell und präzise ausschalten?“, fragte Kazuha blass, „hatten es diese Attentäter etwa auf Ai abgesehen?“

„Nein,“, schaltete sich nun Shuichi ein, „sie hatten es auf Conan Edogawa und Ai Haibara abgesehen, ihre beiden Todfeinde.“

„Todfeinde?“, fragten Ran und Kogoro wie aus einem Mund.

„Ja, Todfeinde!“, sagte Miss Jodie, „aber den Rest sollte wir woanders besprechen. Sobald rauskommt, das die beiden überlebt haben, wird es ein neues Attentat geben.“

„Aber warum?“, fragte Kogoro ungläubig.

„Weil Ai eine Verräterin höchsten Grades ist. Und weil ich beim ersten Mordversuch nicht gestorben bin.“, sagte Conan und wandte sich dann an Miss Jodie und Shuichi. „Ich denke, es wird an der Zeit, dass wir sie beide in Kenntnis setzen. Aber hier ist wirklich nicht der passende Ort dafür.“

„Du hast Recht. Wir werden jetzt unsere Kollegen informieren und versuchen, unauffällig von hier zu verschwinden. Eure Eltern werden wir auch informieren.“, sagte sie zu Heiji und Kazuha, und dann an Conan. „Sollen wir deinen Eltern auch Bescheid sagen?“

„Ja. Bitte informieren sie Yukiko und Yasuku Kudo, ebenso Hiroshi Agasa. Er sorgt für Ai..“

Ran blickte Conan verwundert an. „Warum sollen wir denn nicht deine Eltern informieren? Seine Mutter heißt Fumiyo Edogawa,“, sagte sie an Miss Jodie gewandt.

„Aber bitte, erklären sie uns doch, was hier passiert! Warum will jemand Conan und Ai umbringen? Ich verstehe das alles hier nicht!“

Hilfe suchend wandte sie sich an Kazuha, die auch verwirrt war.

„Ich meine, warum will dieser jemand auch uns töten?“

Nun wandte  Miss Jodie sich Hilfe suchend an Heiji.

„Nun,“, sagte Heiji und räusperte sich, „wir sind alle in Gefahr, weil wir alle schon längst in einer Geschichte stecken, die uns normalerweise eigentlich nichts angeht. Doch weil Shiho Miyano und Shininchi Kudo in das Visier eines Killers geraten sind, der alle ihre Freunde und Verwandte umbringen wird, werden wir wohl Miss Jodie und Shuichi Akai vom FBI folgen, weil sie die einzigen sind, die unser Leben noch retten können.“

Ran wurde weiß im Gesicht. „Shininchi ist in Lebensgefahr?“, flüsterte sie und sah Heiji bittend an, „sag, dass das nicht wahr ist!“

„Es tut mir Leid, Ran. Jedes Wort ist wahr. Aber wenn du Shininchi Kudo wiedersehen willst, musst du mitkommen!“, sagte Miss Jodie beschwörend.

„Ja“, wisperte Ran und wirkte wie hypnotisiert.

Miss Jodie nahm sie sanft am Arm.

„Heiji, nimm bitte deine Freundin mit. Conan, du folgst Shuichi und Kogoro. Ach, und...“, sagte Miss Jodie und wandte sich an die beiden Inspektoren, die das alles mit offenen Mündern verfolgt hatten, „ich glaube, es wäre besser, wenn sie sagen, dass die Opfer entkommen konnten. Sagen sie, man vermute dass sie durch die Hintertür geflüchtet seien.

Aber nun, lasst uns gehen. Und da unsere Männer unten warten, sollten wir sie nicht verärgern. Los geht’s“, sagte sie zu allen Anwesenden, „wir werden jetzt zum Hauptquartier des FBI in Japan.“

Sie sah auf die schlafende Ai. „Und wenn ich die Welt umkrempeln muss,“, flüsterte sie Conan zu, „wir werden Vermouth finden. Und wenn es das letzte ist, was ich tue.“

Conan nickte grimmig. 

FORTSETZUNG FOLGT!         

